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KAPITEL 1
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Es regnete leise und melancholisch. In den Pfützen auf dem Gehweg spiegelten sich matt die Lichter der Stadt. Die feinen Regentropfen kräuselten sanft die öligen Flecken des aufgelösten Schmutzes im Wasser und erschufen eine düstere Version eines geschmolzenen Regenbogens.

Cassian Grey starrte durch die verschmutzte Schaufensterscheibe der Bar auf sein verzerrtes Spiegelbild. Er schenkte dem mürrischen Barkeeper keine Beachtung, der hinter der Theke mit einem zweifelhaft sauberen Tuch eifrig, fast wütend, Gläser polierte. Die gedämpfte Musik aus den verstaubten Lautsprechern versuchte – ähnlich wie der ehemalige Kapitän der US-Luftwaffe – keine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Cassian seufzte schwer und wandte seine Aufmerksamkeit dem schief an der Wand hängenden Fernsehbildschirm über der Bar zu. Die „Schwarze Chronik“ der Nachrichten lief – wieder einmal übersät mit Berichten und Enthüllungen über Vampire. Ein Monat war vergangen, seit ihre Existenz mit Pauken und Trompeten bei einer UN-Sitzung verkündet worden war. Ein Mann, fast noch ein Junge, der sich als Archon vorstellte, hatte es getan. In diesen wenigen Minuten hatte sich die Welt für immer verändert. Das ließ Cassian sich noch verlorener und überflüssiger fühlen.

„Noch eins?“, fragte der Barkeeper und nickte in Richtung von Cassians leerem Glas.

„Nein, danke“, antwortete er und rieb sich müde die Augen. „Es wird wohl Zeit, dass ich nach Hause gehe.“

Der Barkeeper brummte zustimmend und begann, die Flaschen hinter der Theke einzuräumen. Cassian legte einen Geldschein auf den Tresen und zog langsam abgewetzte schwarze Handschuhe mit abgeschnittenen Fingern an. Er zögerte einen Moment, bevor er seinen Rollstuhl zum Ausgang lenkte. Die Atmosphäre der Bar, das leise Summen des Fernsehers oder vielleicht die schwere Luft, gesättigt vom Duft qualmender Zigarren und Alkoholdunst, hielt ihn zurück.

„Was hältst du von dieser ganzen... Situation?“, wandte er sich an den Barkeeper.

Der Mann hinter der Theke hielt mit einer Flasche in der Hand inne und musterte Cassian mit zusammengekniffenen Augen.

„Von den Vampiren?“, schnaubte er und spuckte zur Seite. „Nichts Gutes, wenn du mich fragst. Diese Blutsauger sind eine Gefahr für uns alle. Egal, wie sehr sie versuchen, sich als harmlose Lämmer darzustellen.“

Cassian versteifte sich unwillkürlich. Er versuchte, einen neutralen Gesichtsausdruck zu bewahren, aber innerlich stimmte er dem Barkeeper vollkommen zu.

„Urteilen wir nicht vorschnell? Wir wissen doch noch nicht viel über sie.“

Der Barkeeper schüttelte den Kopf.

„Wir wissen genug. Sie ernähren sich von Blut, um Gottes willen! Fühlst du dich sicher, wenn solche Wesen frei um uns herum laufen? Wie willst du ihnen mit diesem Rollstuhl entkommen?“

Cassian unterdrückte den Drang, zustimmend zu nicken.

„Sie behaupten, sie wollen Frieden und Koexistenz. Vielleicht sollten wir ihnen eine Chance geben?“

„Eine Chance wofür? Uns im Schlaf aufzufressen?“, schnaubte der Barkeeper. „Sieh mal, Freund, ich bin ein einfacher Mann. Ich habe genug von dieser Welt gesehen, um zu wissen: Wenn etwas zu schön erscheint, um wahr zu sein, sollte man das Kleingedruckte lesen.“

Cassian dachte nach. Ein Teil von ihm wollte dem Barkeeper offen zustimmen und seine eigenen Ängste und Zweifel teilen. Aber ein anderer Teil, jener, der vorwärtsdrängte und naiv-idealistische Parolen in sich trug, hielt ihn zurück.

„Vielleicht hast du recht“, sagte er schließlich. „Ich fürchte nur, wenn wir sie ablehnen, ohne ihnen eine Chance zu geben, machen wir sie genau zu dem – zu Kreaturen aus unseren Albträumen.“

Der Barkeeper lehnte sich nach vorne und stützte sich auf die Theke.

„Hör zu, Junge. Ich weiß, du willst gut sein. Aber irgendwann musst du eine Seite wählen. Ich wähle die Seite der Lebenden, der atmenden Menschen.“

Cassian spürte, wie sich sein innerer Konflikt vertiefte. Er blickte wieder zum Fernsehbildschirm, wo Aufnahmen der letzten Erklärung des Archons liefen.

„Vielleicht hast du recht“, murmelte er leise. „Vielleicht müssen wir wirklich...“

Der Barkeeper zuckte mit den Schultern und wandte sich einem anderen Gast zu. Cassian betrachtete seine Hände und erinnerte sich an die Zeit, als diese Finger die komplexen Systeme von Kampfflugzeugen steuerten. Jetzt waren sie dazu verdammt, die Räder dieses verdammten Rollstuhls zu drehen.

Die Erinnerung an den Unfall drang ungebeten und schmerzhaft in sein Bewusstsein: Er flog mit Überschallgeschwindigkeit eine routinemäßige Trainingsmission. Plötzlich versagten alle Systeme. Das Letzte, woran er sich erinnerte, waren die Warnungen des Fluglotsen in seinen Kopfhörern und der Boden, der mit schwindelerregender Geschwindigkeit auf ihn zuraste.

Cassian biss die Zähne zusammen und vertrieb die Erinnerung. Es war keine Zeit für Selbstmitleid. Die Welt veränderte sich, während er hier saß und in seiner eigenen Bitterkeit versank.

„Zeit, mich zu bewegen“, murmelte er und griff nach den Greifreifen seines Rollstuhls.

Draußen traf ihn die kühle Nachtluft wie eine Ohrfeige. Die Straßen New Yorks pulsierten vor Leben – eilige Fußgänger, Hupen, Taxis, Gelächter aus einem nahen Restaurant. In seinem Rollstuhl fühlte sich Cassian völlig losgelöst von dem Strudel um ihn herum. Er spannte seine Muskeln an und schob den Rollstuhl langsam über den Bürgersteig, während er durch ölige Pfützen fuhr. Die Menschen gingen ihm aus dem Weg. Einige blickten ihn mitleidig an, andere ignorierten ihn völlig. Cassian wusste nicht, was schlimmer war. Am liebsten hätte er ihnen zugerufen: „Hey, ich bin kein Aussätziger!“

Er näherte sich einer Querstraße, als zwei Männer vor ihm stehen blieben, als wären sie aus dem Nichts aufgetaucht. Cassian hielt abrupt an. Seine rechte Hand legte sich auf das Stück Wasserrohr, das seitlich am Sitz befestigt war, entspannte sich aber wieder, als er ihre makellosen Militäruniformen sah.

„Kapitän Cassian Grey?“, fragte der Größere der beiden mit einer befehlsgewohnten, stahlharten Stimme.

Cassian nickte schweigend und studierte ihre Gesichter. Sie waren angespannt; ihre Augen musterten unruhig die Passanten.

„Ich habe den Befehl, Sie zu begleiten“, sagte der Zweite, kleiner und untersetzter. „Bitte kommen Sie mit uns.“

Bevor Cassian reagieren konnte, zog der Große einen Umschlag aus der Innentasche seiner Uniformjacke und reichte ihn ihm.

„Ihre Einberufung, Sir.“

Mit zitternden Händen öffnete Cassian den Umschlag. Darin befand sich nur ein Blatt Papier mit einem Stempel am unteren Rand. Seine Augen überflogen die Zeilen:

„Auf Befehl des Oberbefehlshabers wird der Status von Kapitän Cassian Grey reaktiviert; er wird mit sofortiger Wirkung zum Dienst einberufen. Das Land braucht Sie. Abflugzeit: 23:00 Uhr.“

Cassian sah auf seine Uhr – 22:15 Uhr. Sein Herz begann wild zu schlagen.

„Was bedeutet das?“, fragte er mit heiserer Stimme. „Ich bin... ich bin nicht mehr im aktiven Dienst.“

Die beiden Militärs wechselten einen schnellen Blick.

„Tut uns leid, Sir, aber wir haben keine zusätzlichen Informationen“, antwortete der Größere. „Unser Befehl lautet, Sie zum Flughafen zu eskortieren. Unser Van steht dort drüben.“

Cassian blickte zu dem schwarzen Van, der einige Meter entfernt parkte, mit der Aufschrift GMA und dem rot-blauen Globus der Organisation. Sein Gehirn arbeitete fieberhaft. Was zum Teufel geht hier vor? Warum brauchen sie ausgerechnet mich – einen versehrten Piloten im Rollstuhl?

„GMA?“

„Ja, Sir.“

Cassian starrte auf das GMA-Logo auf dem Van. Die Globale Militärallianz – eine erst kürzlich gegründete Organisation, vorgeblich zum Schutz der Menschheit, doch behaftet mit zu vielen zweifelhaften Aspekten. Sie vereinte Armeen und Vampirclans unter einem Dach und behauptete, für Frieden und Sicherheit zu arbeiten. Aber wie konnte es Frieden zwischen Jägern und Beute geben? In seinen Gedanken tauchten Gerüchte über geheime Experimente auf, über Waffen, die nicht existieren durften. Und jetzt riefen sie ihn? Irgendetwas stimmte nicht.

„Sir?“, die Stimme des größeren Uniformierten holte ihn in die Realität zurück. „Wir müssen aufbrechen.“

Cassian schluckte schwer gegen das aufsteigende Misstrauen an. Die GMA behauptete, eine Brücke zwischen der Menschheit und den Vampiren zu sein, aber er konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass sie eher ein Abgrund war, bereit, beide Seiten zu verschlingen.

„Und wenn ich ablehne?“, fragte Cassian, mehr aus Neugier als aus dem Wunsch, sich zu widersetzen.

„Das ist keine Option, Sir“, erwiderte der untersetzte Militär eisig. „Die Befehle sind eindeutig. Sie müssen mit uns kommen. Sofort.“

Cassian spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Ein Teil von ihm wollte sich umdrehen und wegrennen, sich in der Bar verstecken und diese seltsame Begegnung vergessen. Aber ein anderer Teil – ein Teil, der seit Monaten geschlafen hatte – erwachte plötzlich. Das Adrenalin belebte ihn und ließ ihn sich lebendiger fühlen als seit Jahren.

„In Ordnung“, sagte er schließlich und richtete sich so weit wie möglich in seinem Rollstuhl auf. „Führen Sie mich.“

Die beiden Militärs näherten sich, um mit dem Rollstuhl zu helfen, aber Cassian stoppte sie mit einer Geste.

„Ich schaffe das allein“, murmelte er und schob sich zum Van.

Näher am Van stellte Cassian fest, dass die Fenster verdunkelt waren. Das verstärkte nur seine Verdächtigungen. Was verbargen sie? Oder wen?

„Entschuldigung“, wandte er sich an den kleineren Militär, „haben Sie eine Vorstellung davon, warum ich einberufen wurde? Ich sehe nicht, wie ich in meinem jetzigen Zustand von Nutzen sein kann.“

Der Mann schüttelte den Kopf.

„Tut mir leid, Sir. Wir haben keinen Zugang zu diesen Informationen. Ich weiß nur, dass es dringend ist.“

Cassian biss die Zähne zusammen und spürte, wie Wut und Hilflosigkeit in ihm aufstiegen. Er war es gewohnt, die Situation zu kontrollieren und alles über seine Mission zu wissen. Und jetzt zwangen sie ihn, blind ins Ungewisse zu springen. Ausgerechnet ihn! Den Invaliden!

Die Tür des Kleinbusses öffnete sich mit einem leisen Zischen. In der Dunkelheit im Inneren konnte Cassian zwei Silhouetten erkennen. Na, anscheinend haben sie nicht nur mich von der Straße aufgelesen.

„Kapitän Grey“, ertönte eine Stimme von innen, „willkommen an Bord, Sir.“

Mit einem tiefen Seufzer machte er sich bereit, in den Kleinbus einzusteigen. Da bemerkte er etwas Unerwartetes – die Scheinwerfer eines vorbeifahrenden Taxis beleuchteten kurz einen der Passagiere. Er hatte unnatürlich blasse Haut und Augen, die in der Dunkelheit zu leuchten schienen. Cassians Herz setzte einen Schlag aus. Ein Vampir! Sie zwangen ihn, in einen geschlossenen, engen Raum mit einem Vampir einzusteigen.

„Ist alles in Ordnung, Kapitän?“, fragte der große Militär hinter ihm, der sein Zögern bemerkt hatte.

Cassian holte tief Luft und spannte seine Muskeln an. Er begann, die ausgefahrene Rampe des Kleinbusses hinaufzufahren. Sein Kopf war voller Fragen, doch die körperliche Anstrengung, die er aufbringen musste, verdrängte vorerst alle Gedanken.

Nachdem er sich eingerichtet hatte, stiegen die beiden Militärs vorne ein. Der Motor brummte auf und der Kleinbus setzte sich in Bewegung, wobei er abrupt in den Verkehr einscherte.

„Wohin?“, fragte Cassian und bemühte sich, seine Stimme ruhig zu halten.

„Zum Flughafen, Sir“, antwortete der neben ihm sitzende Vampir. „Von dort werden Sie zu Ihrem endgültigen Ziel transportiert.“

„Und das wäre?“

Stille. Cassian seufzte. Offensichtlich würde er nicht so leicht Antworten bekommen. Er betrachtete erneut die Vorladung in seinen Händen und suchte nach einer verborgenen Bedeutung in den spärlichen Zeilen.

Eine scharfe Linkskurve schleuderte Cassian zur Seite. Er klammerte sich fest an seinen Sitz und fluchte leise vor sich hin.

„Hey, hier sitzt ein Mensch im Rollstuhl!“, rief er dem Fahrer zu.

„Entschuldigung, Sir“, antwortete der Uniformierte mit angespannter Stimme. „Wir werden verfolgt.“

Cassian drehte sich, so gut er konnte, um und blickte durch die Heckscheibe. Im Verkehr hinter ihnen sah er zwei schwarze Geländewagen, die sich schnell zwischen den anderen Autos hindurch auf sie zu bewegten.

„Wer sind die?“, fragte Cassian und spürte, wie das Adrenalin wieder in ihm aufstieg.

„Wir wissen es nicht, Sir“, antwortete der andere Militär, der bereits eine Pistole in der Hand hielt. „Aber sie sind definitiv keine Freunde.“

Der Kleinbus beschleunigte und raste über eine rote Ampel. Hupen und Schreie erfüllten die Luft, während das Fahrzeug zwischen den anderen Verkehrsteilnehmern hindurchmanövrierte.

„In letzter Zeit nimmt die Xenophobie zu, und die GMA ist das Hauptziel“, sagte der zweite Vampir, der ihm im hinteren Teil des Kleinbusses gegenübersaß.

Und das nicht ohne Grund, dachte der Kapitän bei sich.

Jetzt beunruhigte ihn das starke Schaukeln des Kleinbusses noch mehr. Er biss die Zähne zusammen und fühlte sich hilflos in seinem Rollstuhl. Einst war er derjenige gewesen, der in solchen Situationen die Kontrolle hatte; jetzt konnte er nur zusehen.

„Halten Sie sich fest, Kapitän!“, rief der Fahrer und bog scharf rechts in eine enge Gasse ein.

Cassian prallte gegen die Wand des Kleinbusses und spürte einen stechenden Schmerz im Rücken. Er fluchte leise und versuchte, sich besser festzuhalten.

Die Verfolger gaben jedoch nicht auf. Einer der Geländewagen schaffte es, ihnen in die Gasse zu folgen. Seine Scheinwerfer erleuchteten die Heckscheibe und blendeten Grey fast.

„Sir, haben Sie eine Ahnung, wer das sein könnte?“, fragte der Militär neben dem Fahrer und wandte sich an den Vampir neben Cassian.

„Vermutlich lokales Gesindel. Unser Logo zieht sie an wie Motten das Licht“, antwortete der Vampir, und nicht ohne einen Schauer des Entsetzens bemerkte Cassian, wie sich unter seinem dünnen Lächeln zwei scharfe Zähne zeigten.

„Vor Kurzem saß ich noch in einer Bar und trank mein Bier“, lachte Cassian kurz auf. Die ganze Situation erschien ihm äußerst absurd. „Jetzt bin ich mitten in einer Verfolgungsjagd. Mit euch wird es nie langweilig, Jungs.“

Ein Schussgeräusch durchbrach die Luft. Die Heckscheibe des Kleinbusses bekam Risse, zerbrach aber nicht.

„Verdammt!“, fluchte der Fahrer und trat das Gaspedal durch. „Sie schießen auf uns!“

Cassian spürte, wie sein Herz wild schlug. Dies war keine einfache Verfolgungsjagd – dies war ein Mordversuch. Und wofür? Hassten diese Menschen Vampire so sehr?

Der Kleinbus schoss aus der Gasse zurück auf den Hauptboulevard und bog scharf links ab. Die Reifen quietschten auf dem Asphalt und hinterließen schwarze Spuren.

„Wie weit ist es noch bis zum Flughafen?“

„Noch zehn Minuten, Kapitän“, antwortete der Fahrer schnell. „Aber ich bin nicht sicher, ob wir so lange durchhalten.“

Als würden seine Worte bestätigt, ertönte ein weiterer Schuss. Diesmal durchschlug die Kugel einen hinteren Reifen des Kleinbusses. Das Fahrzeug schwankte gefährlich, während der Notfallkompressor begann, Luft in den Reifen zu pumpen, um den Druckverlust auszugleichen. Der Fahrer kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten.

„Wir müssen etwas unternehmen!“, Cassian fühlte sich hilflos. „Wir können nicht einfach warten, bis sie uns erschießen!“

„Biegen Sie an der nächsten Kreuzung ab. Sofort!“, der Vampir gegenüber von Cassian hatte sich umgedreht und beobachtete die Straße hinter ihnen.

Der Fahrer zögerte nicht. Er riss das Lenkrad herum und steuerte den Kleinbus in eine enge Seitenstraße. Die Verfolger, von dem plötzlichen Manöver überrascht, rasten an ihnen vorbei.

„Was jetzt?“, fragte der Fahrer und verlangsamte das Tempo.

„Schalten Sie die Scheinwerfer aus und fahren Sie langsam“, befahl der Vampir. „Jetzt halten Sie an.“

Der Kleinbus verstummte in der Dunkelheit der Einfahrt. Cassian starrte angespannt durch die Frontscheibe und erwartete jeden Moment, dass die Verfolger wieder auftauchen würden.

„Sir“, flüsterte der Soldat neben dem Fahrer, „ich glaube, wir haben sie abgehängt.“

Genau als diese Worte seinen Mund verließen, wurde der Kleinbus von grellem Licht überflutet. Die Scheinwerfer der Geländewagen durchschnitten die Dunkelheit.

„Verdammt!“, fluchte Cassian.

„Was machen wir jetzt, Major?“, fragte der Fahrer mit angespannter Stimme.

Der Vampir gegenüber von Cassian nickte seinem Begleiter zu.

„Überlassen Sie das jetzt uns.“

Mit einer Geschwindigkeit, die Cassian ungläubig den Mund offen stehen ließ, sprangen die beiden Vampire aus dem Kleinbus. Von draußen waren Schreie, Schüsse, kurzes Aufschreien und lang gezogenes Stöhnen zu hören.

Cassian warf einen nervösen Blick zu den beiden Soldaten auf den Vordersitzen, aber das Einzige, was er erkennen konnte, waren ihre geweiteten Augen. Der Fahrer war kreidebleich geworden. Er umklammerte das Lenkrad mit beiden Händen, sein Blick klebte am Rückspiegel.

„Herrgott!“ Er zuckte zusammen, als die beiden zurückkehrten. Sie nahmen ihre alten Plätze ein, und derjenige, den der Fahrer „Major“ genannt hatte, sprach mit ruhiger Stimme.

„Fahren Sie weiter zum Flughafen“, sagte er schließlich. „Die werden uns nicht mehr belästigen.“

Der Fahrer brauchte keine weitere Aufforderung. Er trat scharf aufs Gaspedal und der Kleinbus verließ schnell die dunkle Gasse. Cassian warf einen letzten Blick durch die rissige Scheibe: Die beiden Geländewagen mit erloschenen Scheinwerfern blieben still zurück. Keine Bewegung, nichts.

Was ist mit den Verfolgern passiert? Er hob fragend den Blick zum Major. Dieser bemerkte seine Aufmerksamkeit und zuckte nur mit den Schultern.

„Vergessen Sie es.“

* * *
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Der Kleinbus raste, ohne zu bremsen, an der Flughafenwache vorbei. Cassian spürte ein vertrautes, wohliges Kribbeln, als er die bekannten Umrisse von Flugzeugen und Hangars erblickte. Hier war er wenigstens auf vertrautem Terrain.

„Wir sind da, Kapitän“, verkündete der Fahrer und bog scharf auf eine abgelegene Landebahn ein.

Cassian kniff die Augen zusammen und versuchte, die Silhouette des Flugzeugs zu erkennen, das auf ihn wartete. Was er sah, ließ ihn vor Erstaunen den Mund öffnen. Auf der Landebahn stand etwas, das eher einem Raumschiff aus einem Science-Fiction-Film ähnelte als einem Flugzeug.

„Das ist unser Transport?“, fragte er, unfähig, das Erstaunen in seiner Stimme zu verbergen.

Der Vampir-Major lächelte kaum merklich.

„Ja, Kapitän. Das ist der experimentelle Jet der GMA. Das schnellste und technologisch fortschrittlichste Gefährt des Planeten.“

Der Kleinbus hielt sanft neben der Treppe des Jets. Die beiden Soldaten stiegen schnell aus und halfen Cassian, in seinen Rollstuhl zu wechseln.

„Guten Flug, Kapitän“, sagte einer der Vampire und reichte ihm einen kleinen Koffer. „Alles Notwendige ist darin.“

Cassian nickte stumm, noch zu verblüfft, um zu antworten. Er wandte sich zur Treppe und fragte sich, wie zum Teufel er dort hinaufkommen sollte.

„Erlauben Sie mir“, erklang eine Stimme hinter ihm.

Bevor Cassian reagieren konnte, wurde er in die Luft gehoben. Der Vampir trug ihn die Treppe hinauf, als wögen er und der Rollstuhl nicht mehr als eine Feder. Binnen Sekunden befand er sich an Bord des Jets.

Das Innere des Fluggeräts war genauso beeindruckend wie sein Äußeres. Glatte Oberflächen, Displays und weiche, ergonomische Sitze füllten die Kabine.

„Willkommen an Bord, Kapitän Grey“, begrüßte ihn eine Stimme vom vorderen Teil des Jets. „Bitte machen Sie es sich bequem. Wir starten in fünf Minuten.“

Cassian ließ sich in einen der luxuriösen Sessel sinken, der sich automatisch seinem Körper anpasste. Er blickte zum Cockpit, aber durch die offene Tür konnte er niemanden sehen.

„Wer ... mit wem spreche ich?“, fragte er und sah sich leicht verwirrt um.

„Verzeihen Sie, man nennt mich A12, die künstliche Intelligenz“, antwortete die Stimme. „Ich werde Ihr Gesprächspartner während der Reise sein.“

Cassian schluckte schwer. Künstliche Intelligenz? Er hatte von bestimmten Entwicklungen in diese Richtung gehört, aber ... Das war definitiv nicht Teil der Standardausrüstung der Militärflugzeuge, die er kannte.

„Und wo ist der Pilot?“, fragte er, neugierig, den Menschen zu sehen, der dieses Wunderwerk steuerte.

„Ich werde Ihr Pilot sein, Kapitän Grey“, erwiderte A12 mit einem leicht amüsierten Unterton in der Stimme. „Keine Sorge, ich habe den Jet entworfen. Ich kann ihn mit Leichtigkeit steuern.“

Bevor der sprachlose Cassian antworten konnte, erwachten die Triebwerke des Jets mit einem leisen Summen zum Leben. Er spürte einen sanften Druck im Sitz, als die Maschine vertikal in die Luft stieg.

„Bereiten Sie sich auf den Start vor“, verkündete A12 verspätet.

Cassian umklammerte die Armlehnen seines Sessels und erwartete den vertrauten Beschleunigungsdruck. Stattdessen spürte er die Bewegung kaum. Der Jet schoss mit unglaublicher Geschwindigkeit nach vorne, was er nur an der Aussicht durch das Fenster erkennen konnte, während in der Kabine völlige Ruhe herrschte.

„Unglaublich ... wie wurde das erreicht?“, murmelte Cassian, während er durch das Fenster beobachtete, wie die Lichter der Startbahn unter ihnen mit schwindelerregender Geschwindigkeit kleiner wurden.

„Trägheitsdämpfer, Kapitän“, erklärte A12. „Sie neutralisieren nahezu alle Auswirkungen von Beschleunigung und Schwerkraft. Komfortabel, nicht wahr?“

Cassian nickte schweigend und versuchte zu verarbeiten, dass er im fortschrittlichsten Flugzeug flog, das er je gesehen hatte, gesteuert von einer künstlichen Intelligenz. Einfach wunderbar!

„A12“, begann er zögernd, „kannst du mir sagen, wohin wir fliegen?“

„Selbstverständlich, Kapitän“, antwortete A12. „Unser Ziel ist die Mondbasis der GMA.“

Cassian lehnte sich in seinen Sessel zurück und spürte, wie sich sein Kopf drehte.

Der Mond? Er hatte noch nie von einer Basis dort gehört. Er wusste nicht einmal, dass Menschen nach Apollo 17, die 1972 dort gelandet war, zum Mond zurückgekehrt waren.

„Warum?“, stellte er die nächste Frage aus seiner endlosen Liste „wichtiger“ Fragen. Er übersprang die offensichtlichen und ging direkt zu der, die ihn am meisten interessierte.

„Warum schickt man mich zum Mond?“

„Für eine Spezialausbildung, Kapitän“, antwortete A12 munter. „Sie wurden ausgewählt, um den neuesten Raumjäger der GMA zu pilotieren.“

Cassian konnte sein bitteres Lachen nicht unterdrücken.

„Ich? Pilotieren? A12, ich weiß nicht, ob dir das aufgefallen ist, aber ich sitze im Rollstuhl. Wie erwarten sie, dass ich irgendetwas pilotiere?“

„Ihre körperlichen Einschränkungen werden kein Problem darstellen, Kapitän“, versicherte A12. „Es stehen Ihnen ... Modifikationen bevor, die es Ihnen ermöglichen werden, die Herausforderungen zu meistern.“

Cassian spürte, wie ein kalter Schauer seinen Körper durchlief. Modifikationen? Was zum Teufel bedeutet das?

„Was für Modifikationen?“, fragte er, die Antwort fürchtend.

„Tut mir leid, Kapitän, aber ich bin nicht befugt, Details zu besprechen“, erwiderte A12. „Alles wird Ihnen erklärt werden, sobald wir die Mondbasis erreichen.“

Cassian schüttelte den Kopf und fühlte sich verwirrt und unruhig. Er wandte sich zum Fenster und versuchte, Trost im Ausblick zu finden. Doch was er sah, verstärkte nur sein Gefühl der Desorientierung.

Die Erde erschien als riesige blau-grüne Kugel, umhüllt von einer dünnen Atmosphärenschicht. Die Sterne leuchteten hell vor dem schwarzen Hintergrund, heller und zahlreicher, als Cassian sie je von der Erde aus gesehen hatte.

Das Gefühl von Größe und Bedeutungslosigkeit überwältigte ihn. Er, Cassian Grey, ehemaliger Militärpilot, jetzt behindert, schwebte durch den Weltraum zum Mond. Um ... modifiziert zu werden? Um wieder zu fliegen? Alles erschien so unwirklich.

„A12“, sprach er leise, „wie lange wird die Reise dauern?“

„Bei unserer aktuellen Geschwindigkeit erreichen wir die Mondumlaufbahn in etwa 17 Minuten“, antwortete A12.

Cassian nickte stumm. Siebzehn Minuten. So wenig Zeit, um sein ganzes Leben zu verändern.

Draußen vor dem Fenster fesselte eine unerwartete Bewegung seine Aufmerksamkeit. Ein kleiner, funkelnder Punkt näherte sich ihnen schnell.

„A12, siehst du das?“, fragte Cassian und deutete zum Fenster.

„Ja, Kapitän“, antwortete A12. „Das ist ein Raumjäger der Tiger-Klasse. Eines der Modelle, die Sie fliegen lernen werden.“

„Ein Raumjäger!“ Cassian beugte sich vor und versuchte, Details des sich nähernden Schiffes zu erkennen. Plötzlich beschleunigte der Jäger und schoss mit unglaublicher Geschwindigkeit an ihnen vorbei. Dennoch gelang es Cassian, seine eleganten Linien und die glänzende Oberfläche zu erhaschen, bevor er wieder zu einem Punkt schrumpfte und aus seinem Blickfeld verschwand.

„Unglaublich“, flüsterte Cassian. „Er ist schnell.“

„Die Jäger der Tiger-Klasse erreichen Geschwindigkeiten, die die Ihrer bisherigen Maschinen um ein Vielfaches übersteigen“, erklärte A12. „Sie wurden für schnelle Reaktionen bei Bedrohungen im Weltraum konzipiert.“

„Bedrohungen im Weltraum? A12, was geht hier eigentlich vor? Warum hat die GMA plötzlich die Existenz von Vampiren enthüllt und entwickelt jetzt Raumjäger?“

A12 schwieg einen Moment, als würde er seine Antwort abwägen.

„Sie sind scharfsinnig, Kapitän, das ist die richtige Chronologie.“

„Sie haben meine Frage nicht beantwortet.“

„Die Situation ist komplex“, erwiderte A12 schließlich. „Alles wird Ihnen erklärt werden, sobald wir die Basis erreichen.“

„Sind wir in Gefahr?“

„Ja, die Menschheit steht vor einer Bedrohung.“

Cassian runzelte die Stirn. Eine Bedrohung! Welche Bedrohung könnte so ernst sein, dass sie die Enthüllung der Vampire und die Entwicklung von Weltraumtechnologie erfordert?

Bevor er weitere Fragen stellen konnte, kam ihm A12 zuvor.

„Wir nähern uns der Mondumlaufbahn. Bitte machen Sie sich für den Eintritt in die Mondbasis bereit.“

Cassian wandte sich wieder dem Fenster zu. In der Ferne war bereits die graue, kraterdurchzogene Oberfläche des Erdtrabanten zu erkennen. Was sofort seine Aufmerksamkeit fesselte, war die gewaltige Struktur auf der dunklen Seite des Mondes, die sich über den Mondhorizont erhob.

Die Basis glich einer futuristischen Stadt unter einer transparenten Kuppel. Glänzende Gebäude und Antennen ragten in den Sternenhimmel, während zahlreiche kleine Schiffe und Shuttles die Basis umkreisten.

„Das ist ... unglaublich“, flüsterte Cassian, während ihm der Atem stockte. „Und all das wurde im Verborgenen vor der Öffentlichkeit gebaut?“

„Es wurde nicht von Menschen erbaut. Die Verdienste liegen bei anderen.“

„Wie bitte?“

„Das sind Informationen, zu denen Sie später Zugang erhalten werden, Kapitän.“

„Und jetzt nutzt die GMA sie?“

„Ja, und vieles mehr. Die GMA verfügt über Ressourcen und Technologien, die selbst die kühnsten Vermutungen gewöhnlicher Menschen übersteigen, Kapitän“, antwortete A12.

Der Jet verlangsamte seine Geschwindigkeit und näherte sich den Toren eines riesigen Hangars am entfernten Ende der Basis. Cassian spürte, wie die unkontrollierbare Anspannung in seinem Körper zunahm. In wenigen Minuten würde er den Mond betreten und diese Welt kennenlernen, von deren Existenz er nichts geahnt hatte.

„A12“, fragte er leise, „glauben Sie, dass ich dafür bereit bin?“

„Kapitän“, erwiderte A12 mit einem Hauch von Wärme in der Stimme, „Sie wurden nicht nur wegen Ihrer vergangenen Erfahrungen ausgewählt, sondern auch wegen Ihres Potenzials. Ich bin überzeugt, dass Sie die bevorstehenden Herausforderungen hervorragend meistern werden.“

Cassian nickte schweigend und versuchte, aus A12s Worten Zuversicht zu schöpfen.

„Ich habe Sie persönlich überprüft, und die Empfehlungen für Sie waren ... solide“, schloss die künstliche Intelligenz mit einem leichten elektrischen Knistern in der Stimme.

Die Tore des Hangars öffneten sich langsam und gaben den Blick auf das Innere frei. Cassian erblickte Reihen glänzender Raumschiffe und Roboter, die verschiedenen Aufgaben nachgingen.

„Willkommen in der Mondbasis ‚Ares‘, Kapitän Grey“, verkündete A12, während der Jet sanft auf der Landeplattform aufsetzte. „Ihre Ausbildung beginnt jetzt.“
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Die schwere Hangartür schloss sich mit einem dumpfen Dröhnen und verbarg den hypnotisierenden Anblick des sternübersäten Himmels. Cassian Grey wandte seinen Blick langsam dem majestätischen Panorama der Mondbasis zu. Die mit Ozon und Maschinenöl gesättigte Luft strömte in seine Lungen, angenehm vertraut. Behutsam bewegte er die Räder seines Rollstuhls in der fremden Schwerkraft. Das Metallgestell vibrierte in der seltsamen Resonanzfrequenz, die durch die Stahlkonstruktionen pulsierte.

Der gewaltige Raum erstreckte sich vor seinen Augen – hell erleuchtet, erfüllt von futuristischen Schiffen und fieberhafter Aktivität. Über allem thronte die imposante Aufschrift „Globale Militärallianz“ (GMA) mit dem vertrauten Emblem, während sich darunter Arbeiter mit unnatürlicher Geschwindigkeit bewegten, als würde die Zeit hier anderen Gesetzen folgen.

Im Chaos von Bewegungen und Geräuschen stach eine Gestalt hervor – ein junger Mann, fast noch ein Jüngling in Uniform, der sich mit gemessenen Schritten näherte. Die magnetischen Platten seiner Sohlen erzeugten bei jedem Schritt ein leises Zischen.

„Oberst Loren Ashton“, stellte er sich vor und streckte seine Hand aus. „Ich hoffe, Ihre Reise war ... lehrreich.“

Cassian ergriff die dargebotene Hand und war von der Kraft des Händedrucks überrascht. Er unterdrückte ein Schaudern ob der unnatürlichen Berührung – Lorens Haut fühlte sich kalt an, fast synthetisch. Unwillkürlich verweilte sein Blick auf den Rangabzeichen, die den hohen Rang dieses jungen Mannes verrieten, der kaum die Zwanzig überschritten zu haben schien.

„Lehrreich ist noch milde ausgedrückt, Herr Oberst“, erwiderte er und zuckte leicht zusammen über seine Stimme, die vom Flug und der trockenen Luft im Hangar ungewohnt rau klang. „Ich würde eher sagen ... erschütternd.“

Ashton lächelte schwach.

„Lassen Sie mich Ihnen eine kurze Führung geben. Meine Zeit ist begrenzt.“

Die beiden bahnten sich ihren Weg durch das Labyrinth aus Maschinen und Menschen. Cassian mühte sich, mit seinem Rollstuhl Lorens schnellen Schritten zu folgen, während er gegen die ungewohnte Schwerkraft kämpfte, die sich einen Scherz mit der Bodenhaftung der Räder erlaubte. Seine Augen wanderten von einem unvorstellbaren Schiff zum nächsten – organische Formen, als wären sie gewachsen statt konstruiert.

„Sie haben unsere Schönheiten bemerkt.“ In Lorens Stimme schwang ein Hauch von Stolz mit. „Das sind lemurische Jäger. Dieses Modell, den LM-24 ‚Tiger‘, werden Sie vielleicht auch fliegen, Hauptmann.“

Cassian runzelte verwirrt die Stirn über den unbekannten Begriff. Seine Hand streckte sich instinktiv nach dem nahen Schiff aus, in der Erwartung, kaltes Metall zu spüren. Stattdessen versanken seine Finger in einer weichen, pulsierenden Substanz. Ein ferner, fast ultraschallartiger Schrei durchdrang sein Bewusstsein.

„Lemurisch?“, fragte Cassian, während seine Verwirrung wuchs. „Wie ... die verschwundene Zivilisation?“

Loren musterte ihn prüfend, ein verspieltes Funkeln blitzte kurz in seinen blauen Augen auf.

„Bravo, Hauptmann, nur wenige kennen dieses Wort. Aber ... bedenken Sie: Je mehr Sie lernen, desto mehr werden Sie verstehen, wie wenig Sie eigentlich wissen. Die Lemurier sind kein Mythos. Lemuria war ... viel mehr.“

Ein lautes Aufheulen der Triebwerke ließ Cassian instinktiv in sich zusammensinken. Der Luftstrom brachte einen Duft mit sich – eine teils angenehme Mischung aus Ozon und etwas Süßlichem, das an verbranntes Karamell erinnerte. Oberst Ashton blieb ungerührt, neigte sich nur leicht in Richtung des Luftstroms.

„Keine Sorge, das ist nur ein Test“, übertönte seine Stimme den bereits abklingenden Lärm. „Wir müssen hier auf alles vorbereitet sein. Das Leben im Weltraum ist zerbrechlich, Hauptmann. Ein kleiner Fehler kann das Ende für uns alle bedeuten.“

Cassian stützte sich leicht auf die Griffe seiner Räder ab und sah sich aufmerksam um. Sein Blick verweilte kurz auf den sich wiederholenden Tätowierungen auf den Handflächen einiger Techniker, identische Zeichen, deren Bedeutung sich ihm entzog. Doch er wagte es nicht, den Oberst danach zu fragen. Er nickte nur schweigend.

Sie setzten ihre Rundführung fort, passierten Laboratorien, Trainingsräume und Logistikzentren. Mit jedem Meter spürte Cassian, wie sein altes Leben weiter und weiter in die Ferne rückte. Alles wirkte fantastisch.

Die Jungs von der Globalen Militärallianz spielen keine Spielchen. Und ihr Budget scheint wohl überdimensioniert zu sein. Seine Gedanken schweiften neidvoll ab, während er sich an die abgenutzten Möbel in den Stützpunkten erinnerte, in denen er gewesen war.

Schließlich, nach einer verwirrenden Anzahl von Wendungen, Korridoren, Ab- und Aufstiegen in verschieden großen Aufzügen, hielten sie vor einer schlichten Tür. Der Oberst öffnete sie mit einem Code und präsentierte Hauptmann Cassian sein neues Quartier.

„Hier werden Sie die nächsten Wochen verbringen“, sagte er und überreichte ihm ein Gerät, das in dunkles Leder mit eingraviertem GMA-Emblem gehüllt war.

„Über das Tablet werden Sie alles Weitere erfahren, nachdem Sie die Dokumente mit Ihrem Fingerabdruck unterzeichnet haben“, fügte Ashton hinzu. „Hier können Sie auswählen, lesen und unterschreiben. Danach haben Sie Zugang zu den Informationen.“

Die Müdigkeit übermannte Cassian und er gähnte unwillkürlich. Der Oberst unterbrach seine Erklärungen, als er die Erschöpfung des Neuankömmlings bemerkte.

„Ich sehe, Sie sind müde. Ruhen Sie sich jetzt etwas aus. Wir haben in fünf Stunden ein Briefing. Genügend Zeit für die Dokumente.“ Er aktivierte eine holografische Karte auf dem Tablet und markierte den Weg zu Cassians Quartier. „Verspäten Sie sich nicht zum Briefing.“

Er beugte sich leicht nach vorne und berührte fast den Mann im Rollstuhl. Seine Gesichtszüge wandelten sich schnell von prüfend zu etwas Wärmerem, Menschlicherem.

„Wenn Sie die Dokumente nicht unterschreiben, kommen Sie nicht zum Briefing.“ Er richtete sich abrupt auf und klopfte ihm erneut auf die Schulter. „Alles wird gut, Hauptmann.“

Mit diesen Worten entfernte sich Oberst Ashton und ließ Cassian allein im Korridor zurück.

Von wegen, alles wird gut. Hauptmann Cassian Grey holte tief Luft und hob seine vom Rollstuhl gefallene Tasche mit persönlichen Gegenständen auf. Er legte sie auf seine Oberschenkel, befestigte das Tablet darauf und bewegte mit einem kräftigen Stoß den Rollstuhl zur Tür.

Er zögerte einen Moment, bevor er seine Hand auf den Zugangssensor legte. Ein leichtes Kribbeln durchfuhr seine Finger. Auf dem Bildschirm leuchtete DNA - OK auf, und die Tür glitt mit leisem Zischen zur Seite.

Der kleine Raum wirkte steril und unpersönlich – ein schmales Bett, ein Schreibtisch mit Monitor, ein kleiner Kleiderschrank. In der Luft hing ein schwacher Duft von Desinfektionsmittel und frischer Farbe. Alles funktional, ohne überflüssigen Schnickschnack. Typisch für eine Militärbasis, dachte er, lächelte dann aber bitter.

„Nein, nichts hier ist typisch. Oder?“

Mit einer einzigen Bewegung warf Cassian die Tasche zu Boden und arretierte den Rollstuhl an der Bettkante. Mit einer eingeübten Bewegung verlagerte er sich aufs Bett. Schwer ließ er sich auf die tadellos gespannte Decke sinken. Sofort spürte er, wie die Müdigkeit ihn wellenartig überflutete.

Er brauchte drei oder vier Atemzüge, bis ihm das Tablet wieder einfiel. Er fand es auf dem Bett – dort, wo er es hingeworfen hatte. Seufzend nahm er es und legte seinen Daumen auf den Bildschirm, um den Prozess des Lesens und Unterzeichnens der Dokumente zu aktivieren.

Eine lange Liste von als „Streng Geheim“ gekennzeichneten Dateien erschien vor seinen Augen. Viel, sehr viel Lesestoff wartete auf ihn. Er wählte die erste Datei aus der Reihe, erfüllte die Anforderung eines Netzhaut-Scans und begann zu lesen.

Mit jeder gelesenen Zeile verschwamm die Welt, die er kannte. Die Wahrheit über Xylar'n, über uralte außerirdische Technologien, über die wahre Geschichte der Menschheit – all das ergoss sich wie eine Sturzflut in sein Bewusstsein und drohte, ihn zu ertränken.

Lemuria war kein Mythos oder eine verlorene Zivilisation. Es war eine fortschrittliche außerirdische Rasse, die die Erde vor Tausenden von Jahren besucht hatte. Sie hatten Spuren ihrer Technologie hinterlassen – Technologie, die die GMA nun im Kampf gegen die Xylar'n einsetzte.

Und die Xylar'n ... Cassian erschauderte, als er über sie las. Eine nicht weniger fortschrittliche Rasse als die Lemurier, militarisiert, gnadenlos, entschlossen, jede angetroffene Spezies zu unterwerfen. Die Gründe für ihren Hass auf die Lemurier blieben nebulös, aber ihre Absichten waren kristallklar.

Die Stunden verstrichen, während Cassian weiterlas, Informationen aufsog, die alles auf den Kopf stellten. Die Vampire, die Jäger – alles begann einen Sinn zu ergeben, einen erschreckenden, aber logischen Sinn.

Schließlich, körperlich und emotional erschöpft, legte er das Tablet beiseite. Sein Kopf pulsierte von den Informationen, den Fragen, den Ängsten. Er ließ sich aufs Bett sinken und schloss die Augen, doch der Schlaf wollte nicht kommen. In der Stille hörte er sich nähernde, gedämpfte Geräusche. Sie wurden zu einem leisen Gespräch und zogen sofort seine Aufmerksamkeit auf sich. Cassian stützte sich auf seine Ellbogen.

„... die erste Phase der Transformation muss morgen beginnen“, hörte er eine weibliche Stimme.

„Doktor Chen, was denken Sie darüber?“, fragte eine männliche Stimme, die Cassian als die von Oberst Ashton erkannte. „Er war sich sicher, dass die Modifikationen riskant sind, besonders für jemanden, der ...“

Die Stimmen verklangen. Die Sprechenden entfernten sich den Korridor hinunter. Cassian blieb regungslos auf seinen Ellbogen im Bett liegen, sein Herz schlug schnell, und aus seinem Kopf ging der Gedanke nicht heraus: Transformation? Modifikationen? Haben sie über mich gesprochen?

Er brauchte einige Sekunden, um seine Bedenken beiseitezuschieben und sich wieder darauf zu konzentrieren, seine Wissenslücken zu füllen. Er brauchte mehr Informationen.

Die nächste Datei trug den Titel Erforderliche Modifikationen. Er hielt inne und ließ das Tablet sinken. Sein Blick verweilte an einem Punkt an der Decke. Er leerte seinen Geist von den aufdringlichen, parasitären Gedanken, die ihn zur Ungeduld drängten. Er atmete langsam ein, dann noch einmal.

Unsicher, ob er dennoch bereit war, wählte Cassian die Datei und öffnete sie. Seine Augen weiteten sich bereits beim Lesen der Überschrift. Er spürte, wie sich die Härchen auf seinen Armen aufstellten. Es folgten: genetische Manipulationen, neuronale Implantate, symbiotische Organismen, die sich in den Körper einpflanzen ... All das war notwendig, um den menschlichen Körper fähig zu machen, sich mit einem lemurischen Jäger zu verbinden.

Er schloss die Augen.

Der menschliche Körper ... wie viel davon blieb nach all dem noch menschlich? War er verdammt? Gab es einen Weg zurück nach solch einer Manipulation?

Cassian setzte sich ruckartig auf und spürte, wie sein Magen rebellierte, als wolle er seinem Körper entfliehen. Seine Finger krallten sich in den Bettrahmen, sein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Er würde sich übergeben müssen.

Fieberhaft musterte er das Zimmer, Panik ergriff von seinen Augen Besitz. Er durfte sich nicht so bloßstellen, nicht hier, nicht jetzt. Der Rollstuhl würde ihm nicht helfen. Er glitt aus dem Bett auf den Boden und begann sich mit verzweifelten Bewegungen fortzubewegen, seinen von der Hüfte abwärts gefühllosen Körper auf den Händen zum Bad ziehend. Es war langsam, qualvoll und erniedrigend. Trotz der Kraft in seinen Armen und der niedrigen Schwerkraft bereitete ihm die Unbeweglichkeit unterhalb der Hüfte enorme Schwierigkeiten. Er unterdrückte die häufiger werdenden Krämpfe in seinem Magen und betete, es bis zum Bad durchzuhalten.

Mit einer letzten verzweifelten Anstrengung erreichte er die Tür. Er richtete seinen Oberkörper auf und schaffte es mit einem Schwung, das Sensorschloss zu aktivieren. Kaum hatte sich die Tür geöffnet, ließ er sich nach vorne fallen und schlug die Tür hinter sich zu. Erst dann erlaubte er sich loszulassen. Sein Körper wurde von heftigen Krämpfen auf dem kalten Boden geschüttelt. Irgendwie gelang es ihm, die Toilettenschüssel zu umklammern, und die Wellen des Erbrechens überrollten ihn. Sein Magen zog sich schmerzhaft zusammen, und die bittere Galle verbrannte seine Kehle. Jeder Muskel in ihm spannte sich unkontrolliert an. Kalte Schweißperlen überzogen sein Gesicht. Er konnte nicht atmen. Er fühlte sich schwach und hilflos. Er konnte diesen erniedrigenden Akt nicht stoppen. Er entleerte den Inhalt seines Magens, die Krämpfe ließen nach, und Cassian brach auf den kalten Fliesen zusammen. Seine Lungen keuchten, schnappten nach Luft durch seine von Magensäure verbrannte Kehle. Sein mit kaltem, klebrigem Schweiß bedeckter Körper begann unkontrolliert zu zittern. Heiße Tränen brannten Pfade über seine bleichen Wangen, vermischten sich mit dem bitteren, sauren Geschmack in seinem Mund. Er ballte die Fäuste, seine Knöchel knackten.

Der Gedanke an den schönen Jäger, der auf ihn wartete, erschien jetzt wie ein grausamer Spott. Um dieses Wunder zu steuern, müsste er einen großen Teil seines menschlichen Wesens opfern – zumindest physisch.

Nach einigen Minuten kehrte er ins Zimmer zurück. Er blickte auf das Tablet. Sein eigenes Spiegelbild im schwarzen Bildschirm erschreckte ihn – seine Augen wirkten größer, dunkler, das Gesicht eingefallen und grau.

Es blieben noch einige Abschnitte zu lesen. Ein Teil von ihm wollte das Gerät wegwerfen, diesem Wahnsinn entfliehen. Aber ein anderer Teil – der Teil, der ihn immer gedrängt hatte, Risiken einzugehen, schneller und höher zu fliegen – trieb ihn an weiterzumachen, ebenso wie der Gedanke, dass er vielleicht wieder würde gehen können.

Mit einem dumpfen Seufzen brachte Cassian seinen Körper in eine bequemere Position. Das Bett knarrte leise unter seinem Gewicht, ein Geräusch, das ihn mit seiner Schlichtheit irgendwie beruhigte.

Der nächste Abschnitt beschrieb den erwarteten Zeitplan. Sechs Monate. So viel Zeit hatte er, um sich vorzubereiten. Sechs Monate – die Zeit, die die Erde für einen halben Umlauf um die Sonne braucht. Sechs Monate, um zu etwas mehr als einem Menschen zu werden. Wollte er das?

„Verdammt“, fluchte Cassian leise. Die Worte hallten im Raum wider.

Unerwartet, als hätte es darauf gewartet, flackerte der Bildschirm des Tablets und eine Nachricht erschien: „Für Sprachassistenten – HIER drücken.“

Cassian zögerte nicht und legte seinen Daumen auf das Feld. Fast sofort ertönte aus dem kleinen Gerät: „Willkommen zurück, Hauptmann Grey.“

„A12?“, erkannte Cassian die Stimme.

„Ganz recht, Hauptmann.“ A12s Stimme vibrierte in der Luft auf eine Weise, die Cassian physisch spürte, als ob die Worte in der niedrigen Schwerkraft an Dichte gewännen.

Cassian spürte, wie Hunderte von Fragen plötzlich durch sein Bewusstsein schossen und pochten, Aufmerksamkeit verlangten und ein schmerzhaftes Druckgefühl erzeugten. Aber nur eine fand ihren Weg über seine Lippen: „Warum ich?“

Der erschienene holografische Avatar von A12 lächelte leicht, eine fast menschliche Geste. Einen Moment lang fragte sich Cassian, ob dieses Lächeln nicht einfach eine Spiegelung seiner eigenen Verwirrung in der ephemeren Oberfläche des Hologramms war.

„Weil du am besten dafür geeignet bist. Das haben wir bereits besprochen.“

„Und trotzdem ...“

„Du besitzt etwas, das die GMA braucht – die Fähigkeit, dich anzupassen, zu überleben, deine Grenzen zu überschreiten.“ Die Worte schwebten in der Luft.

Cassian schüttelte ungläubig den Kopf und spürte, wie sein Gehirn gegen die Schädeldecke hämmerte, als versuchte es, ihn vom Gegenteil zu überzeugen.

„Diese Modifikationen ... sie werden mich verändern.“

„Du wirst zu etwas Größerem“, erwiderte A12. „Ein Mensch kann keine lemurische Technologie steuern.“

„Es gibt doch andere Piloten, oder?“

„Ja, die gibt es.“

„Und alle haben diese Modifikationen durchlaufen?“

„Nein, sie wählten die andere Option. Alle Menschen bisher entschieden sich dafür, als Vampire weiterzumachen. So mussten sie sich der Modifikation nicht unterziehen.“ Die Ausweglosigkeit des Wortes „Vampire“ schien von den metallenen Wänden des Raumes zurückzuprallen, bis es sich schließlich in Cassians Bewusstsein festsetzte.

Er schloss für einen Moment die Augen. In der Dunkelheit hinter seinen Lidern sah er Formen und Farben. Sein eigenes Gehirn versuchte, das Unmögliche zu visualisieren.

„Gut. Also gibt es in diesem Programm auch Vampire“, sagte er. „Was muss ich tun?“

„Du hast zwei Möglichkeiten. Entweder du stimmst den Modifikationen zu oder du wirst zum Vampir.“

Cassian starrte auf das Hologramm und versuchte, hinter die holografische Schnittstelle zu blicken. Er suchte nach einer verborgenen Bedeutung in den Worten der künstlichen Intelligenz. Vampir? Modifikationen? Seine Stimme zitterte beim Aussprechen dieser Worte, als könnten sie selbst die Transformation auslösen. Beide Optionen klangen gleichermaßen unmöglich und erschreckend. Er spürte eine neue Regung in seinem Magen.

„Das ... das ist ein interessantes Dilemma – Selbstmord oder Selbstmord. Nicht wahr?“

„Ich versichere dir, Hauptmann, die Situation ist vollkommen ernst“, erwiderte A12 mit gleichmäßiger Stimme. „Unsere Zeit ist begrenzt, und die Bedrohung durch die Xylar'n ist real und unmittelbar. Wäre dem nicht so, würden wir weder von dir noch von irgendjemand anderem ein solches Opfer verlangen.“

Cassian warf das Tablet aufs Bett und fuhr sich durch sein zerzaustes Haar.

„Ein Vampir werden? Oder mich in ... was verwandeln lassen? Einen Cyborg?“, fuhr er fort, als hätte er die Worte der KI nicht gehört. Er beugte seinen Oberkörper vor, griff hastig nach dem Tablet und schwenkte es in Richtung des Hologramms, das sich ungerührt in der Mitte des Raums erhob.

„Wie zum Teufel erwartet ihr, dass ich so eine Entscheidung treffe?“

„Mir ist klar, dass die Informationsmenge auf einmal schwer zu verarbeiten ist“, A12s Stimme klang fast mitfühlend. „Aber ich wiederhole – ein gewöhnlicher Mensch kann keinen lemurischen Jäger steuern. Die mentale Schnittstelle kann sich nicht mit einem menschlichen Gehirn verbinden, und es werden körperliche Fähigkeiten, Reaktionen und Wahrnehmungen jenseits normaler menschlicher Grenzen benötigt. Ich erkläre es dir bildlich: Das wäre, als würde man ein dreifingeriges Faultier in eine F35 setzen ... verstehst du?“

Cassians Blick verweilte auf dem kleinen Fenster seines Zimmers und der grauen Mondlandschaft dahinter. Seine Spiegelung im Glas wirkte beinahe geisterhaft. Der Gedanke, dass tausende Kilometer entfernt die Erde ihren gewohnten Rhythmus fortsetzte, völlig ahnungslos gegenüber der drohenden Gefahr und seinen Qualen, ließ ihn erschaudern.

„Und die anderen Piloten?“, fragte er, ohne sich umzudrehen. „Wie haben sie ihre Wahl getroffen?“

„Wie bereits erwähnt, sie entschieden sich dafür, Vampire zu werden“, antwortete A12. „Einige sehr schnell, andere weniger, aber die Wahl lag immer bei ihnen.“

Cassian drehte sich langsam zum Tablet um.

„Und was genau beinhalten diese ... Modifikationen?“ Er spürte, wie seine Zunge mit dem Wort „Modifikationen“ kämpfte, als könnte allein dessen Aussprache den Prozess in Gang setzen.
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